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Jahrgang 211ür Anhalt und Chüriw ger
Degngepreis: Zar Haue und Sororte moncilich Mk. 1. 25, für das Vierteltadn

Haus. Durch die be lich Mr. 1.34, für dasZu i. Lneleins der reel guter De Leteſo Morgen- Ausgabe
Feirung erſcheint wöchentlich dreizebnmal Koſtenloſe Seilage „Haueſcher Courier en

An eigenpreis: Für Halle und Vororte koſtet die 40 mm breite Koloneizetle 25 Pfg
Selegenheitsanzergen 20 Pfg. mit I0 2 Au ſchlag Auswärtige Anzeigen Zeile 80 fgr
mit 10 Au ſchlag. Kekiamen 100 Pfg Rabatt nach Tarif. Anzeigenannahme in der
Geſchäfteſtelle und allen bekannten Annoncen Expeditionen Poſtſcheckkonto Lewzig 20812.

Vor einem Kampfe in Oſtafrika?

Bern, 16. Jan. Lyoner Blätter melden aus Lifſa-
hon: Eine ofſiziöſe Note über die Lage in Portu

ijeſiſch- Oſtafrika gibt bekannt, daß acht deutſche
Lenvagnien
und ſtarke Stellungen angelegt haben. Man

gwartet einen Kampf mit den Alliierten in den
nächſten Tagen.

Die Verhandlungen mit den Ukrainern
in Breſt-L.towstk

Breſt-Litowsk, 17. Jan. Bei der heute zwiſchen der
zeutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Dele-

gation einerſeits und der ukrainiſchen Delegation
andererſeits abgehaltenen Beſprechung hob Graf Czernin den

für die BreſtLitowsker Verhandlungen überhaupt geltenden und
auch von der ukrainiſchen Delegativn anerkannten allgemeinen
Grundſatz hervor, daß die Einmiſchung eines Teiles in die re

wies auf die Beſprechung der Sicherſtellung des Schickſals jener
polniſchen Minoritäten hin, welche dem künftigen ukrainiſchen
Staat etwa angehören werden.

Dieſe Erklärungen wurden von der ukrainiſchen Delegation
zußimmend und mit dem Bemerken zur Kenntnis genommen,
daß ſie auf Grund derſelben in die weiteren Verhandlungen ein-
treten werden.

Bei der weiteren Ausſprechung über die Regelung des
beiderſeitigen wirtſchaftlichen Verkehrs wurden keine ſolchen
Differenzen in den grundlegenden Auffaſſungen feſtgeſtellt, daß
ſie das Zuſtendekommen einer Vereinbarung zu hindern ver-
möchten. Die Beratungen wurden ſo weit gefördert, daß ſie ſich

bereits auf konkrete Fragen des Warenaus tauſches
erſtreckten.

Der Kaiſer wünſcht nur ernſte Geburtstagsfeiern

Berlin, 17. Januar. Se. Majeſtät der Kaiſer hat,
wie bereits kurz mitgeteilt, den Wunſch geäußert, daß auch in
dieſem Jahre ſein Geburtstag nur durch ern ſe Feiern
und Zuſammenkünfte in den Schulen und am ſonn-
täglichen Gottesdienſt in den Kirchen begangen und von
lauten Feſtlichkeiten und Veranſtaltungen tunlichſt Abſtand ge-
nommen werden möge.

Auch veranlaſſen die Rückſichten auf den ſtark belaſteten
poſtaliſchen und telegraphiſchen Verkehr im Felde Se. Majeſtät
zu der Bitte, von der Hebermitthlung von Glück-
wünſchen abzuſehen und ſich auf ein freundliches
Gedenken und auf treue Fürbitte zu beſchränken.

Empfänge beim Kaiſer
Berlin, 17. Jan. Amtlich. Se. Majeſtät der Kaiſer

empfing Se. Kaiſerliche Hoheit den Kronprinzen hörte den
Generalſoabsvortrag und empfing zur Meldung den Direktor im
Juſtizminiſterium Dr. Bourwieg, den Unterſtaatsſekretär im
Reichspoſtamt Dr. Kobelt und den Direktor im Reichspoſtamt
Tencke.

Berlin, 18. Jan. Amtlich. Seine Majeſtät der Kaiſer
hörte geſtern den Vortrag des Chefs des Admiral-
ſtabes und den des Chefs des Militärkabinetts. Am
16. Januar abends empfing Seine Majeſtät den neu
ernannten Chef des Zivilkabinetts,
Oberpräſidenten von Berg, zur Meldung.

Aus dem Bundesrate
Berlin, 17. Jan. Jn der heutigen Sitzung des Bundes

rats kamen folgende Beſchlüſſe zur Annahme: Eine Vorlage
betreffend die Abänderung des Parographen 74 der Kohlen-Aus-

er Entwurf von Bekanntmachungen
über Veräußerung von Kauffarteiſchiffen ins Ausland
uſw. der Entwurf einer Bekanntmachung betreffend das Verbot
der Veräußernung von Aktien oder ſonſtigen Geſchäfts
anteilen von Koloniglunter nehmungen ins Aus-
land, der Entwurf einer Bekanntmachung über den Verkehr
mit Treibriemen und der Entwurf einer Bekannt-
nachung betreffend Aenderung der Verſorgung über die Einfuhr

bisherigen

von pflauzlichen und tieriſchen Oelen und Fetten ſowie Seife.

Der rumäniſche Geſandte in Petersburg
wieder in Freiheit

Stockholm, 17. Jan. Nach einem Telegramm der P. T. A.
erfolgte die Verhaftung des rumäniſchen Geſandten

in der Nacht vom 14. zum 15. Januar wegen
grauſfamer Unterdrückungsmaßregeln der rumä-niſchen Regierung gegenüber ruſſiſchen Soldaten.

grat.

Das ganze diplomatiſche Korps begab ſich auf Anregung der fran
zöſiſchen und engliſchen Botſchaft zu Lenin, und die Kom-
miſſare bewilligten die Freilaſſung auf den Vorſchlag des
amerikaniſchen Votſchafters hin, daß er in ſeinem Namen der
rumäniſchen Regierung eine Erklärung gegen die Gewalt-
m eln äniens enüber eruſſiſchen Soldaten ſendenmaßregeln Rumäniens geg
werde. Um 3 Uhr früh wurde der Vofehl orteilt, di frei
zulaſſen.
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Abendbericht des Großen Hhauptquartiers
Berlin, 17. Jak., abends. (Amtlich.)

Von den Kriegsſchauplätzen nichts neues

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 17. Januar. Amtlich wird verlautbart:

wiſchen der Brenta und dem Monte Pertica
beſchränkte der Gegner ſeine Gefechtstätigkeit nach den er
folgloſen verluſtreichen Angriffen der Vortage auf hef
tige Fenerüberfälle. Jn den Kämpfen am 14. und
15. Januar wurden 12 Offizieren und über 300 Mann ge
fangen eingebracht.

Der Chef des Generalſtkabes.

Vergebliche italieniſche Angr ffe
Wien, 17. Jan. Aus dem Kriegsprefſfequartier

wird gemeldet: Der Kampfraum öſtlich der Brenta
ſtand in der Nacht zum 15. Januar wiederum unter ſchwerem
Feuer der Jtaliener, das ſich in den Morgenſtunden bereits bis
zur größten Heftigkeit ſteigerte. Erſt nachmittags führte der
Jtaliener neuerlich feine Jnfantericmaſſen zum Sturm
gegen den Monte Pertica vor. Dreimal zwiſchen 3 und
6 Uhr nachmittans brandete ſein Aunſturm umſonſt gegen unſere
Stellungen. Ebenſo wie hier vermochte auch ein in der Nacht
zum 15. Januar nach heftiger Beſchießung unſerer Linien gegen
den Col des Roſſfo angeſetzter Angriff, der bereits durch
Artillerie Sperr- und Handgrangtenfener abgewieſen wurde,
keinen Erfolg zu erzielen. Ein auf Banſinin verſuchter Vor
ſtoß wurde im Gegenſtoß abgewieſen.

Das ſchöne Wetter bei zunehmender Temperatur benünſtigte
die rege Fliegertätigkeit, Zwei feindliche Flieger wurden
zur Notlandung gezwungen.

Engliſche Arbeiter an Trotzki
Bern, 17. Januar. Der Mancheſter Guardian gibt ohne

Datumsangabe folgendes Telegramm der „Jndependent La
bour Party“ an Trotzki wieder: „Nachdem Lloyd George
und Wilſon ebenſo wie die Vertreter der Zentralmächte ihre
Formel „Keine Annexionen, keine Jndemnitäten“ angenommen
haben und wir glauben, daß die Anwendung dieſes Grundſatzes im
einzelnen lediglich in einer Voll konferenz möglich iſt,
dringen wir in unſere Regierung, unverzüglich an Verhand
lungen zu einem allgemeinen ren teilzunehmen. Wir ſind von Herzen mit Euch in Eurem großartigen
Eintreten für den Jnternationalismus.“

Die ſchwediſche Thronrede
Stockholm, 17. Jan. Jn der Thronrede heißt es,

daß alle Anſtrengungen gemacht wurden, um die durch den
Krieg herbeigeführten Schwierigkeiten zu überwinden.
Gewiſſe beſchränkte Handelsabkommen ſind getroffen und
Eeſchäftsbeziehungen angeknüpft worden, um den ſchwedi-
ſchen UVeberſeehandel wieder zu ermöglichen. Die Thron-
rede hebt dann hervor, daß die ſchwediſche Verſorgung im
laufenden Jahre ſehr ſchwach ſei und wendet ſich dann an
das ganze Volk mit der Mahnung, den Staat in ſeiner
Arbeit für eine gerechte Verteilung und gegen eine uner-
laubte Bereicherung an den Lebensmitteln zu unterſtützen.
Die Rede kündigte die Abſicht an, infolge der wachſenden
Preisſteigerung eine Aufbeſſerung der Lebens
bedingungen der Minderbemittelten ein-
treten zu laſſen. Es wird ein Geſetzentwurf über das
politiſche Wahlrecht der Frauen vorgelegt
werden. Alle durch den Krieg notwendigen Ausgaben ſind
gedeckt durch Staatseinkünfte. Eine Ergänzungs-
ſteuer auf Einkommen und Vermögen wird für
das nächſte Jahr notwendig werden.

Königszuſammenkunft in Seockholm
Kriſtiania, 16. Jan. Einem Stockholmer Sonderele

gramm der Zeitung „Aftenpoſten“ zufolge ſoll in nachſter
Zeit eine neue ſkandinaviſche Königszu-
ſammenkunft in Stockholm ſtattfinden.

Ein Arbeitsrat in Amerika
London, 17. Jon. (Reuter.) Die „Times“ erfäbrt

aus Waſhington vom 15. Januar, daß Wilſon den
Arbeiterſekretär William Bauchor Wilſonan die Svitze des Kriegsamtes geſtellt hat mit der Ermäch
tigung, einen Arbeitsrat ins Leben zu rufen, der ihm
beratend zur Seite ſtehen ſoll. Der Präſident habe ihm
Vollmachten gegeben das ganze Kriegsamtsproblem ein-
ſchließlich der Verteilung und des Transportes ſowie die
Wohnungsfrage und die Frage der Anlernung von
Arbeitern zu

v

:2:: Verlag und Druck von Otto Thiele. Halle- Saale.r e e a n e
Starke deutſche Stellungen in Oſtafrika

Der koloniale Greuelfelözug
Englands

Von Emil Zimmermann
Es ſollte uns zu denken geben, daß die Engländer ſeit

einiger Zeit mit allen Milteln einen Feldzug gegen die
deutſche koloniale Betätigung führen und nach bewährten
Muſtern der Welt den Glauben beizubringen ſuchen,
deutſche Beamte und Offiziere hätten in den nun „be-
freiten“ deutſchen Schutzgebieten wie die Beſtien gehaufſt.
Jmmer wieder ſtößt man in engliſchen Blättern auf Aus-
führungen eiwa der folgenden Art: England könne es nicht
mit ſeinem Gewiſſen vereinbaren, die unglücklichen
Schwarzen“ der ehemaligen deutſchen Kolonien wieder
unter die „barbariſche deutſche Herrſchaft“ gelangen zu
loſſen; als Beiſpiel deutſcher Grauſamkeiten wird bald der
Krieg gegen die Hereros herangezogen, bald das Vorgehen
gegen die Dualaneger kurz vor dem Kriege, werden dann
auch vereinzelte Vorkommniſſe während des Krieges in
Afrika noch gehöriger Aufbauſchung der Welt vorgetragen.
Wie es gemacht wird, wiſſen wir aus dem engliſchen Vor
gehen gegen den Kongoſtaat, von dem Lügenfeldzug gegen
die angeblichen deutſchen Greueltaten in Belgien her.
Nach dieſem ſelben Muſter ſcheint ein groß angelegtes eng
liſches Vorgehen gegen den ſche kolonigle Ziele im Gange zu
ſein, die jetzt deutlich genug herrortreten, um den Eng-
ländern gefährlich zu erſcheinen.

Das engliſche Gouvernement hat ſchon im Juli 1916
ſeinem Parlament einen Bericht über angebliche deutſche
Kolonial-Grauſamkeiten unterbreitet eine zweite Vorlage
derſelben Art iſt, wie aus einem Artikel der „Morning Poſt“
vom 3. November 1917 (The German Colonies) hervorgeht,
im vergangenen September an das Unterhaus gekommen.
Aus dieſer amtlichen engliſchen Veröffentlichung zieht die
„Morning Poſt“ den Schluß, daß, wie die Engländer erſt
während des Krieges in Afrika entdeckt hätten, die Behand-
lung der Eingeborenen durch die Deutſchen weit grauſamer
geweſen wäre als alles, was an Greneltaten in Afrika je
bekannt geworden wäre, ärger als die Mißhandlung der
Eingeborenen im Kongobecken durch die Belgier.

Die engliſche Kampagne gegen den belgiſchen Kongo
verſucht die „Morning Poſt“ damit zu entſchuldigen, daß
ihre Hauptleiler Sir Roger Caſement (der gehängt iſt) und
Mr. Morel geweſen wären, der nun im Gefängnis ſitzt.
„Und es iſt Tafſache,“ behauptet das Blatt, „daß die natür
liche Wirkung ihres Feldzuges war, dieſes Land dem belgi-
ſchen Gouvernement zu entfremden und den Uebergang des
belgiſchen Kongo an Deutſchland zu ſichern.“

Alſo Deutſchland das ſoll der Welt eingeredet
werden war der Urheber des engliſchen
Greuelfeldzuges gegen den Kongo; Mr. Morel
und Sir Roger Caſement ſtanden in deutſchem Solde. Und
in Wahrheit wären die belgiſchen Scheußlichkei'en nicht ſo
arg geweſen; ſie wurden weit von den deutſchen übertroffen

Zum Unglück für die „Morning Poſt“ und ihre Hinter-
männer bat keine Lüge kürzere Beine wie dieſer unver-
ſchämte Schwindel. Nach Arthur Conau Doyle (Das Kongs-
verbrechen, Deutſch bei Dietrich Reimer, Berlin) war der
erſte, der über Grauſamkeiten im belgiſchen Kongo berichtete
(in Century Mag. Vol. 52) der Engländer Glave ein Mit-
arbeiter Stanleys. Er erzählie bereits von Morden, Ber
ſtümmelungen und anderen Schändlichkeiten.

18. November 1895 brachte der Amerikaner Murphr
in den „Times“ die ſchwerwiegendſten Anklagen vor. Ein
weiterer Ankläger war der ſchwediſche Geiſtliche Sjoblom
(im Jnli 1897 in „The Abovigines Friend“). Dann traten
ſelbſt belgiſche Beamte gegen die Grauſamkeiten auf, wie
jener Lacroirx im „Nienwe Gazet“ in Antwerpen (10. April
1900), der Agent Morey um dieſelbe Zeit im „Petit Bleu“,
Beide Leute klagten ſich mit ihren Vorgeſetzten zuſammen
an; ſchwere Strafen mußten verhängt werden. Mored
wurde vor Eröffnung der Verhandlungen in ſeinem Bette
tot anfgefunden. Als der Kommandant Dooms gedroht
hatte, die Schandtaten eines Beamten in Europa bloßzu
ſtellen, wurde er in myſteriöſer Weiſe von einem Flußpferd
ertränkt. Jm Jahre 1902 veröffentſichte das Macſeiller
Kolonialinſtitut das Tagebuch des Herrn Leon Berthiec;
dann folgte 1903 der Engländer Scrivener als Eathüller
unglaublicher Scheuß lichkeiten. Kein Geringerer als Lord
Cromer ſchloß ſich mit Berichter über Erlebni“e im Lado
Diſtrikte dem allgemeinen vernichtenden Urteil an.

Waren dieſe Männer alle von Deutſch
land Heſtochen? Und haben nicht unzählige Ergländer,
Franzoſen und Angebörige anderer Nationen immer wieder

übedie deutſchen Kolonien ebenſo wie den Kongo

allen ohne daß ſie je Klagen



grauſame Behandlung der Eingeborenen in den deutſchen
Gebieten erhoben haben? Wo haben in deutſchen Kolonien
Konzeſſionsgeſellſchaften ſo unbeſchränkt hauſen können wie
im belgiſchen und franzöſiſchen Kongo? Wo ſind unter
deutſcher Herrſchaft je Fälle vorgekommen wie die des Eng
(änders Stokes und des Oeſterreichers Rabinek, die von Be
amten des Kongoſtaates kalten Blutes ermordet wurden?

Die „Morning Poſt“ führt neue Fälle angeblichen grau
ſamen Vorgehens gegen die Dualaneger an, die während
des Krieges vorgekommen ſein ſollen; ſie erwähnt ein
Schreiben des Hauptmanns von Engelbrechten an den
Hauptmann Gaiſer, daß er alle Dualadörfer zerſtören und

alle Dualas erſchießen laſſe, die auf der Straße mit Waffen
angetroffen würden.

Was ſoll damit bewieſen werden? Es iſt Tatſache, daß
der Stamm der Dualaneger den Engländern Vorſchub ge
leiſtet hat (wie auch manche andere Stämme), und gegen ſie

mußte hart werden. Dagegen wurde bei der
Ausſiedlung der n auf das eingehendſte das Für
und Wider beraten, und die Vorgänge im Reichstage ſind
noch in friſcher Erinnerung.

Die Deutſchen rühmten ſich der Treue ihrer Schwarzen,
jagt die „Morning Poſt“, und ſie behauptet, treu wären
ims lediglich die ſchwarzen Soldaten, und zwar aus dem
einfachen Grunde, weil wir ihnen erlaubten, zu rauben, zu
plündern und zu morden nach Luſt ihres Herzens.

Daß die ſchwarzen Soldaten, wenn ſie ohne Aufſicht
durchs Land gingen, ſich Uebergriffe erlaubten, war Offizie
ren und Beamten wohl bekannt, deshalb hatten einſichtige
Gouverneure und Kommandeure der Schutztruppen auch
Befehl gegeben, daß ſchwarze Truppen nur unter weißer
Aufſicht weitere Märſche machen dürften. Und wie die Ein-
geborenen und ihre Herrſcher nicht nur die Soldaten
an der deutſchen Herrſchaft hängen, beweiſt der Tod des
Sultans Mſinga von Ruanda, der jetzt im Kampfe gegen
die belgiſchen Eindringlinge gefallen und ſeine Treue zur
deutſchen Sache mit ſeinem Blute beſiegelt hat.

Der erbärmliche Schmutz der „Morning Poſt und
gleichgeſinnter engliſcher Jammerſeelen fällt vom blanken
Ehrenſchilde der deutſchen Kolonialpolitik glatt zu Boden;
er rollt in den Kot zurück, in dem ſich jene wohl fühlen,
die unſere reine Kolonialſache beſudeln wollen. Das fühlt
die „Morning Poſt“ ſelber, und deshalb hat ſie noch einen
anderen Grund dafür ausgedacht, daß England die deut
ſchen Kolonien behalten muß. Sie ſagt: engliſches Blut ſei
für die Eroberung der deutſchen Kolonien gefloſſen, und es
würde eine Verſchleuderung engliſchen Blutes ſein, Land
zu erobern, um es wieder zurückzugeben

Soll das heißen, daß England auch die
Teile von Nordfrankreich und Flandern
behalten will, für die engliſches Blutfloß? Und was ſagen Franzoſen und Belgier dazu?

Der nene Chef des kaiſerlichen Zivilkabinetts
Der nene Chef des Kabinetts, Oberpräſident von Oſt

preußen Friedrich v. Berg, wurde am 20. November 1866
auf dem Gute Markienen in Oſtpreußen geboren, wo ſeine Fa
milie ſeit mehr als einem halben Jahrhundert anſäſſig iſt. Er
beſuchte das Friedrichskollegium in Königsberg und ſtudierte
dann einige Semeſter r a Am 1. Oktober 1885
trat er als Fahnenjunker in das 1. Garderegiment zu Fuß in
Potsdam ein, wo er 1886 Offizier wurde. Jm Herbſt 1892 gab er
jedoch die militäriſche Laufbahn auf um ſich abermals dem Stu-
dium der Kechtswiſſenſchaften zuzuwenden. Er trat zu den Reſerve
offigieren ſeines Regiments über, wo er ſpäter bis zum Major auf
rückle. Jm Jahre 1894 wurde er Referendar und war dann als ſol
cher in Bartenſtein tätig. Das Aſſeſſorenexamen beſtand er 1900.
Danach wurde er als Regierungsaſſeſſor beim Landratsamt Nieder-
barnim in Oranienburg bei Berlin verwendet. Landrat des Kreiſes
Goldap wurde er im re 1908. Drei Jahre ſpäter wurde erder Rat im Hivilkabinett des Kaiſers. Wieder drei

päte März 1909, wurde er vom Oſtpreußiſchen

e ſeinergewä er um dieſe erdienſte erworben, namentli a e
Damals ſchon, als Oberpräſident v. Windheim zu Beginn des
Hrie nach verſetzt wurde, galt er als mutmaßlicher

Doch fiel die Wahl des Königs zunächſt auf Herrn
v.

Präſident des Kri rnährungsamtes nOberpräſidenten re Oſtpreußen zu verbinden vermochte, wurde

v. Berg, der ſcho
war, zu ſeinem Nachfolger

Franzöſiſche Neujahrsprophezeiungen
Die „Gazette des Ardennes“ Nr. 520 bringt eine kleine

Blütenleſe aus den Neujchrsbetvachtungen franzöſiſcher Poli-
tiber, die ſeit 1916 für jedes r der Entente den ſicheren End-
ſieg weisſagen. Ein Vergleich dieſer erhebenden Worte mit den
niederdrückenden Tatſachen dürfte kaum geeignet ſein. das Ver-
trauen des franzöſiſchen Volkes in die Weisheit und Vorausſicht
ſeiner Lenker und Tröſter zu ſtärken. So ſchreibt Polyvbe
(Reinach) im „Figaro“ 1915: „Wir kämpfen vis zum vollkomme-
nen Sieg. Schon zeigt er ſich am Horizont des Jahres, das
morgen beginnt.“ Zum Neujahr 1917 verheißt derſelbe P ophet,
unbelehrt: „Nur die Gewalt kann das Raubtier niederzwingen.
Das wird geſchehen in dem Jahr, das heute innt.“ Khar-
les Humbert, der inzwiſchen durch die Skandalaffäre ſein
Anſehen eingebüßt hat, verkündet am 1. Januar 1916 in ſeinem
„Journal“: „Das Jahr 1916 wird das ſtrahlende Jahr ſein, das
den Albdruck bannt, das Jahr der Erneuerung, der Tat, der
Befreiung! Es wird ſo fſein, weil wir es wollen, weil wir ent
ſchloſſen ſind es unbedingt dahin zu bringen J 1916
wird uns das glückliche Ende des Krieges bringen, aber ein
raſches und ſieghaftes!“ Auch Humbert iſt durch dieſe Blamage
nicht vorſichtiger rden. Das Jahr 1917 vegrüßt er unent-
wegt: „Heil 1917, das unſere nungen verwirklicht!
Guſtave Hervé nimmt das deutſche Friedensangebot vom De
zember 1916 zum Anlaß, um für das Jahr 1917 in ſeiner „Vic
toirer den endgültigen Zuſammenbruch e zuprophegeien: ſage voraus, das Jahr 1917 wird nicht vorüber
gehen, ohne daß die Deutſchen ſich ergeben haben. Aber nicht
nur unverantwortliche Journaliſten ergehen ſich in ſolchem Vor
wit, ſondern das verantwortliche Oberhaupt der Republik, der
Präſident Poincaré, richtete Neujahr 1916 einen Offenen Brief
an alle Offigiere und Soldaten Frankreichs mit der Botſchaft
„Das kommende wird euch den Triumph bringen, die
Niederlage des Feindes J. vollenden, die Freude, an euren
Herd hei ren, und

weil bei all berechtir gteneeerrrrrreennze

Preußiſcher Landtag
Herrenhaus

Sitzung vom 17. Januar 1918
Präſident Graf v. Arnim Boitzenburg eröffnete die

Sitzung nach 24 Uhr.8 Vor der Tagesordnung erklärt

Dr. Graf Yorck von Wartenburg: Jn Anbetracht,
daß der Hauptausſchuß des Reichstages gegen die Stimmen
der beiden ſozialdemokratiſ Parteien beſchloſſen hat,
mit Rückſicht auf die Verhandlungen in BreſtLitowsk von
einer Beſprechung der mit der auswärtigen Politik zu
ſammenhängenden Angelegenheiten vor der Hand
ſehen, halten wir, die beiden Mitunterzeichner des An
trages und ich, uns verpflichtet, an den Herrn Präſidenten
die Bitte zu richten, unſeren Antrag auf die Tagesordnung
der morgigen Sitzung nicht zu ſetzen. Auf eine Be
ſprechung des Antrages in einem ſpäteren Zeitpunkte ver
zichten wir darum nicht.

Das Haus erledigte ſodann eine Reihe kleinerer Ber
ordnungen und Petitionen ohne Ausſprache.

Nächſte Sitzung unbeſtimmt.
Schluß 324 Uhr.

Beſchimpfungen Rußlands
durch die Entente

Als die Bolſchewiki in Rußland ans Ruder kamen, war es
ſehr intereſſant zu beobachten, wie ſich die Preſſe der Verbürn
deten, namentlich die engliſche und die ſi,che, dazu ſtellte.
Es war ein éarakteriſtiſches Spiel, das von abwartendem
Schweigen zu freundſchaftlicher Mahnung und zu gelindem Druck
überging, ſich dann zur wütenden Beſchimpfung ſteigerte und
ſchließlich wieder den Uebergang zur vo Anknüpfung
fand. Als die ſtillen Hoffnungen und Wünſche für den ſchnellen
Sturz der neuen Machthaber ſich nicht erfüllten, da ſchluoen die
Verbüneten einen anderen Ton an.

Jn der „Daily Mail“ ſchrieb Lovat er, daß kein jaliſt„unter dem Banner dieſer rattenglei leuſenbewohner“
marſchieren werde, und fragte ſpöttiſch, ob es denkbar ſei, daß
eine Gemeinſchaft von Nationen ſich „an den Rockſchößen dieſes
lächerlichen kleinen Mannes“, Lenin ſchleifen en werde. „Wir
müſſen den Leninismus und alle ſeine e verfluchen und
können mit vaterlardsloſen Verrätern zuſammengehen.“

„Mordning Poſt ſprach von Kryle als „einem deutſch
jüdiſchen Spion, alias Aaron Abraham“ und von „Lenin, alias
Zederbaum“ als „Jude Jſchariol“.

Der Lyoner „Progrès“ meinte: „Es liegt hier eine ungemein
perfide Demagogenberechnung dor“, und von dem friedens-
willigen Ruſſornvolke wird dort geſagt, die Leniniſten können nur
in ſoweit handeln, als fie eine blinde Maſſe fänden, die ihnen

ehorche. Der „Progres“ beſchuldigte gleichzeitig Trotzki der
weideutigkeit und meinte, um die Maſſen ſelber zu täuſchen,

habe er die Anſchauung zu erweckoen verſucht, als handele er in
mit den BVotſchaftern der Verbündeten in

ersburg.
Die „Dimes“ tobte: Wenn ſich die Alliierten ſagen müßten,

daß der Antrag dem Willen des ruſſiſchen Volkes entſpräche,
ſo würde ſie das Gefühl, verraten zu ſein, mit Entrüſtung er
füllen. Sie wüßten aber, die Maximaliſten eine Horde
von Anarchiſten und Fanatikern ſeien. Die „Times“ ſprach
weiterhin das Vertrauen auf den „Sturz dieſer lächerlichen
Regierung aus.

Der „Gaulois“ ſchrieb
eines Landes opfern wollen, zu erledigen, gibt es nur ein Mittel:
den Hunger.“

Jm „Journal des Débats“ ſchrieb Auguſte Gauvain: „Nur
l bann noch eine Wendung der Lageerzielen olk ſich in Gefahr ſieht, vor Hunger zu
ſterben. wenn ſeine Leiden ſich täglich ſteigern und ſchließlich
unerträglich werden, dann wird es einſchen, wohin die Leute, die
ſich jetzt ruſſiſche Regierung nennen, es geführt haben. Der
Verband darf nicht zögern, die ſchärfſten Mittel anzuwenden.“
Ebenſo ſchrieb „Rappel“: „Dem Vorgehen Amerikas, das

die Lebensmittelſendungen nach Rußland eingeſtellt hat, muß ſich
der ganze Verband anſchließen. Auch muß er Kaledin und den
Rumänen ſchleunigſt helfen.“

So fordern die Franzoſen eine inoffigielle Wühlarbeit. Bis
zu welcher Maßloſigkeit ſich in Frankreich die Wut über die Bol-
ſchewiki geſteigert hat, i folgender Ausbruch Auguſte Gau
vains im „Journal des Débats“: Rußland braucht eine ie
rung, die die wahnwitzigen Schwätzer, die Verräter und die Dilet-
tanten außerſtande ſeht, zu ſchaden. Sie muß Köpfe fliegen
laſſen! Robespierre hat weit bedeutendere Perſönlichkeiten
als die Lenin, Roſenfeld, Apfelbaum, Braunſtein Konſorten
aufs Schafott geſchickt. Man muß die Sowjets mit Axthieben,nicht mit Phraſen auflöſen.“

Engliſche Farbſtoffinduſtrie
Berlin, 16. Jan. Reuter bringt eine ſenſationell auf

gebauſchte Nachricht, wonach eine der engliſchen Tuch-
induſtrie angehörende Kommiſſion 257 geheime deut
ſche Beſtimmungen über die Bereitung von
Farbſtoffen aus der Schweiz nach England
mitgebracht hat. Mit Hilfe des engliſchen Auswärtigen
Amtes ſeien die geheimen Vorſchriften ſicher nach England
geſchafft worden, die Kommiſſion wolle nicht ein Monopol
gründen, ſondern nur ihr Material der engliſchen Regie
rung anbieten zwecks Verwendung in den engliſchen in
duſtriellen Betrieben.

Reuter will damit glauben machen, es wäre nun end
gültig vorbei mit der Ueberlegenheit der deutſchen Farb-
ſtoffinduſtrie. Er gibt damit zu, daß die in den voran
gegangenen drei Kriegsjahren mit vielen finanziellen
Opfern in England unternommenen Verſuche der Begrün-
dung einer leiſtungsfähigen engliſchen Farbſtoffinduſtrie
bisher keinen Erfolg gehabt haben. Die engliſche Re
gierung hat ſich darum nicht geſcheut, mit den Jnter
eſſenten einen gemeinſchaftlichen Diebſtahl in
Szene zu ſetzen und fich deſſen nach Verübung noch 3ffent
lich zu rühmen; aber auch dieſe Deſperado- Politik wird
kaum zum Erfolg führen, denn die deutſche Ueberlegen-
heit in der Farbenherſtellung hängt nicht von beſtimmten
geheimen Rezepten ab, die man nur zu ſtehlen braucht, um
dann ebenſo gute Farben herzuſtellen. Wer die Entwick
lung der deutſchen Farbeninduſtrie kennt, der weiß, daß ſie
ihre gegenwärtige Bedeutung nur erlangt hat auf Grurd
jahrzehntelanger mühevoller Arbeit, die in den ver-
ſchiedenſten Anlagen im Zuſammenwirken zwiſchen Wiſſen
ſchaft und Jndnſtrie ſtattgefunden haben.

Eine ſpaniſche Kaſerne in die Luft geflogen
Genf, 17. Jan. Nach einer Havas- Meldung iſt in Bilbas

die Kaſerne Reina Vietorig, in der eine Waffen undMunitions- Niederlage untergebracht war, infolge eines Brandes
in die Luft geflegen.Genf, 18.

beute

„Um dieſe Beſeſſenen, die die Ehre

Der Deyntierte wuſtolot iſa wie Hadas

Jur Kohlenverſorgung
Die unter der edermher h e T re algendie Frage aufwerfen, welche Gründe dazu ihr daß auch den

nim n den W Pernghae zu Hoch

der Kohlentransport 8
inter der Produktionsmöglichkeit zurückbleibt. Aus dieſen Ver,
ältniſſen ergeben ſich drei Aufgaben:

1. Steigerung ver en2. Ve evollen Bedarfsdeckung führen, Verteilung verfügbaren
e die Verbrau Maßgabe ihrer WichtigkeiDie en von dem Fertet zzu

S ehev er r. S
Der Kohlentransport leidet zurzeit in gleicher Weiſe

aber in ſehr verſtärktem ße unter den Schwierigkeiten, di
alljährlich im Herbſt und Winter bei den Eiſenbahnen in Geſtalt
des Wagenmangels und bei der Schifffahrt durch das Zufrieren
der Waſſerſtraßsn eintreten. Jm 9 jahr und im Sommer
können Eiſenbahnen und Schiffahrt die ganze Kohlenproduktion
glatt aufnehmen und befördern. Jm Herbſt aber bringen die
Kartoffel und Rübentransporte meiſt eine Ueberlaſtung der
Bahnen mit ſich, und im Winter führen Eis und Schnee Sts.
rungen herbei. Jm Kriege haben ſich die Verkehrsbedingungen
natürlich nicht verbeſſert. Jedoch kowiten die Eiſenbahnen auchim vergangenen Sommer die Kohlenproduktion noch vollkommen

bewältigen. Jetzt im Winter iſt die Kohlenfraze

u l t ehe et P Eine Proukzionsſteigerung iſt zurzeit zwecklos, meiſt ſogar unmöglich
weil die Mehrmengen nicht abtransportiert werden Bnnen. F
den Augenblick aber kann alle Hilfe nur von der Verbeſſerung
der Verkehrsverhältniſſe kommen. Eines der hierzu angewandten
Mittel iſt die Einſchränkung des Perſonenverkehrs, wodurch die
Strecken für die kriegswichtigen Transporte freier gemacht, de
Wagenumlauf beſchleunigt und die ſtellung an dey
Zechen verbeſſert werden.

Die ſtaatliche Regelung der Kohlen verteilung wurde
im vorigen Winter aufgenommen, als der ſtark anwachſende Ve-
darf der Kriegsinduſtrie den Kohlenmangel bedenklich verſchärfte,
Drei Geſichtspunkte traten dabei in den Vordergrund:

1. Aus gleich zwiſchen Sommer und Winter durch Vorrats
anſammlung.

2. Sicherung der Beli der wichtigſten Verbraucher
3. Einſchränkung und nötigenfalls Einſtellung der Belieferumg

weniger wichtiger Verbraucher.

Durchführung ſeines Programms begann, konnte er die wichtigſte

durchführen, wodurch natürlich für den Winter die zweite Auf-
gabe: Sicherung der Belieferung der wichtigen Verbraucher er
ſchwert wurde. Am ſchwierigſten iſt es, die notwendige Ein
ſchränkungen des Verbrauchs planmäßig nach kriegswirtſchaftlich
richtigen Geſichtspunkten durchzuführen, weil hier das verſtänd

und an ſich per rivatintereſſe entgegenſteht. Se
erklärt es ſich, daß die Kritik noch mancherlei Angriffspunkte
findet. Darüber Frt man aber t vergeſſen, daß die Kohlen.
verteilung keine Kohlen i und daß ſie eine volle Deckung
Kaen rfs angeſichts der Kriegsnotwendigkeiten nicht ermög

d anni,Jn dieſen Tagen liegt der Druck des Kohlenmangels am
ſchwerſten auf uns. Aber man darf annehmen, daß wir den
W der Kriſis bald überſchritten haben werden und man
ann ſchon heute ſagen, daß er überwunden werden wird, ohne

daß im Feld und in der Heimat die Kraft zum Durchhalten
Schaden leidet.

Das ſchlechte Verhäſtnis zwiſchen den

amerikaniſchen und engliſchen Soldaten
Die Ausſagen der in deutſche Kriegsgefangenſchaft ge

ratsnen Amerikaner werfen zum Teil recht intereſſante Stveif
lichter auf die wärtigen Verhältniſſe in den Vereinigten
Staaten, auf die ſkrupelloſe Art, in den breiten Maſſen die
fehlende Kriegsbegeiſterung zu erzeugen, und endlich auch auf
das nicht gerade bameradſchaftliche Verhältnis der amerikaniſchen
Soldaten zu den engliſchen und franzöſiſchen Ja
Namentlich auf die ſtammesverwandten Engländer ſind meiſt
nicht gut zu ſprechen. Schon in den erſten Wochen hat ſich eine
Mißſtimmung gegen die engliſchen Kameraden, beſonders aber

en die Offigiere, geltend gemacht. Jn England, wo die GeS 14 Tage weilten und nach ſhot, London uſw.
Beſichtigung militäriſcher Anlagen geſchickt e die
engliſchen re den amerikaniſchen militäriſchen Gruß nicht
erwidert. Fortwäh end hat es Reibereien mit den engliſchen
Soldaten gegeben. Nach Ausſagen der Gefangenen n
ſich mit den Tommies wie „Katze und Hund“. Jn Amiens hat
ein Amerikaner zu Linem engliſchen „Wirt:

t eure ſchmutzige Arbeit ferti n Ameri
kaner aufhin von dem engliſ en rworden. Jn einem anderen Falle ein n

und gebludet hätten, und

n

beklagt daß ſte drei Jahre gefochtendaß an de Amerikaner kämen, um ihnen die Ehre und den

Ruhm des Sieges fortzune Engliſche Soldaten haben
ihnen gegenüber r geäußert: „Wir haben die Naſe voll
Uebrigens haben ſie nicht einen Tommy gefunden, der heute nicht
feſt davon überzeugt iſt, daß Deutſchland nicht beſiegt
werden könne. Die Offigzieve, die ſie geſehen haben
auf ſie „einen ſehr armſeligen Eindruck gemacht; aber auch die

vegulären ame ruppen igen. Vielfac
ar nicht die Hauptleute die Kompagnien, ſondern umgekehrt

ie Gefangenen ſind heute äußerſt zufrieden mit ihresLos und loben die gue Behandlung und S reundliche Ent
egenkommen der Deutſchen, um ſo mehr, als ſie anfangs derS Ueberzeugung waren, gleich nach der

r. r Sie werden b rungwenn r u Gnde z Hauſe Wahrheit verkündenurd ihrerſeits in den e
Denrtſchen in

Als der Reichskohlenkommiſſar Ende Juni die plan mäßige

Aufgabe der Vorratsbildung nur noch in beſchränktem Maße d der ihn
n Finanz
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Rußland
Krieg hat unſeren Truppen reichlich Gelegenheit

Länder und Völker kennen zu lernen. Das
raphiſche Intereſſe des Heeres und der Heimat iſt durch
Aufenthalt des erſteren in Feindesland außerordentlich

eworden. Unſere Feinde haben, abgeſehen von dem
ergehenden Einfall in Oſtpreußen und der Beſetzung
g verſchwindend kleinen Stückchens vom Elſaß, deutſchen
den nicht beſetzen, deutſches Land mit ihrer „Kultur“
t überziehen, deutſches Weſen und deutſche Art aus
ner Anſchauung nicht kennen lernen können. Wohl
ſen in großen Mengen ihre Kriegsgefangenen ſich jahre
i in Deutſchland aufhalten; die unabweisliche Be
änkung ihrer perſönlichen Freiheit ſteht indeſſen dem
menlernen des deutſchen Volkes und Landes im Wege.
iglich ein großer Teil der ruſſiſchen Kriegsgefangenen
durch die ihm in Anerkennung ſeiner friedfertigen Ge
ung eingeräumten größeren Bewegungsfreiheit bei

er Beſchäftigung in der deutſchen Landwirtſchaft und
uſtrie in die Lage gekommen, ein gutes Stück Deutſch

kennen zu lernen. Die deutſchen Truppen dagegenweite Gebiete Rußlands, des Balkans, einen Froſen

Frankreichs und ein Stück Jtaliens beſetzt und in
ger Beſetzungsdauer Gelegenheit gehabt, Land und Leute

n nzulernen.
Rußland ſpielt infolge des großen Umfanges des be
gen Gebietes in dem Intereſſe unſeres Heeres und ſeiner
jmatsangehörigen eine große Rolle. Faſt der größte
i des Heeres iſt, wenn auch nur vorübergehend, an der
ffront geweſen. Für die Mehrzahl unſeres Volkes war
dem Kriege Rußland trotz ſeiner Nachbarſchaft im
entlichen ein unbekanntes Land. Wir lernten zwar in

Schule ſeine Grenzen, ſeine großen Städte, ſeine
zme und Seen kennen, darüber hinaus kümmerte man
wenig um das ruſſiſche Reich. Von der Bodenbeſchaffen

von den Bodenſchätzen, von der Entwicklung ſeiner
wirtſchaft und IJnduſtrie, ſeines Vergbaues, ſeines

d und Forſtweſens, der Nationglität ſeiner Bewohner
te der Durchſchnittsdeutſche herzlich wenig. Durch den
g iſt das Intereſſe der Allgemeinheit lebendig ge

Die Friedensverhandlungen, die Erörterungen
die Aufnahme der wirtſchaftlichen Beziehungen zu

land erhöhen dieſes Jntereſſe.
Rußland iſt ein reiches Land. Wenn auch der Krieg
die Finanzwirtſchaft das Land in Schwierigkeiten ge

ht haben mag, ſo werden dieſe nur von vorübergehender
deutung ſein. Seine inneren Werte werden Rußland
mer wieder aus finanziellen Beklemmungen heraus-

Dieſe Werte ſind ſeine Wälder, ſeine landwirtſchaftliche
tragsfähigkeit, ſein Reichtum an Vieh, Wild und Fiſchen,
e Bodenſchätze. Große Teile des ruſſiſchen Reiches ſind
h urwaldgleich mit ungepflegten und unkultivierten
rſten bedeckt. Keine Forſtverwaltung ſorgt für die Auf
tung, kein Fiskus für die Verwertung des Holzbeſtandes
ite Entfernung von Verkehrsſtraßen verhindern die
ionelle Bewirtſchaftung der Millionenwerte, welche Ruß
s Wälder darſtellen. Gleichwohl darf nicht verkannt

rden, daß durch Gemeinden und Grundbeſitzer bereits
nches für die Bewirtſchaftung und Verwertung der ruſ
hen Wälder geſchehen iſt.
An land wirtſchaftlicher Ertragsfähigkeit nimmt Ruß-

eine der erſten Stellen, in Europa ſogar die erſte Stelle
Von der Erſchütterung des ruſſiſch- japaniſchen Krieges

d der ihm folgenden Revolution erholten ſich die ruſſi
n Finanzen in verhältnismäßig kurzer Zeit dank einiger

gezeichneter Ernten, welche die Erträgniſſe ſeiner Ge
deausfuhr äußerſt günſtig beeinflußten. Die Agrar-

(Nachdruck verboten.)

Familie P. T. Behm
Roman von Ottomar Enking.

Ja ſo ſaßen ſie eines Abends beieinander und beſprachen
muß mir noch ein junges Mädchen nehmen“,

e Anna, „aber die ſind ſchwer zu haben. Die Leute nd
ifen mich förmlich mit Arbeit. Jch komm' gar nicht mer
Atem.“ „Sei froh, daß du was zu tun haſt“, meinte

ard gähnend und reckte ſich, „Arbeit macht das Leben
„Ja“, entgegnete die Schweſter, „das ſagſt du roohl.

er man will auch mal eine Stunde frei haben.“ „Ver-
ht ſich gab Bernhard zu. Er hatte gern mal eine Stunde

„Und dann arbeitet man ſchließlich noch immer für
P Schulden“, fuhr Anna fort, „ich wollte, das ginge etwas
emer.“ „Ja“, fiel die Mutter ein und blickte von der
tung auf, „ſo müſſen wir einen Penſionär nehmen. Jn

penhagen haben alle Kaufleute Penſionäre. Das bringt
d. Die kleine Stube hinten könnten wir gut ausmieten.“
„Was ſollen wir mit einem fremden Menſchen!“ warf
hard hin. „Nun“, erwiderte Anna, „wenn es ein

ter Menſch iſt, warum nicht? Wir gehen nirgends hin
hätten wir abends ein bißchen Unterhaltung. Wenn
m mal bei Paſtor Borchert anfragte?“ „O du, nein!“

tf der Bruder, „bloß keinen frommen Jüngling. Davon
den wir gerade genug gehabt!“ Die Mutter warf ihm
er die Brille einen vorwurfsvollen Blick zu. Anna wurde
t und ſchüttelte den Kopf. Er erkannte ſeinen Fehler, daß

die Schweſter an Unangenehmes erinnert hatte, und ent
digte ſich: „Jch meinte ja man bloß.“
Frau Behm las die Zeitung vor: „Hier ſucht einer was.

ger gebildeter Mann wünſcht gut möbliertes Zimmer
t oder ohne Penſion in der Nähe der Gasanſtalt. Offerten
it Preisangabe unter H. J. an die Expedition der Zei
g. Ob wir uns da melden? Nahe bei der Gasanſtalt
es hier ja.“ Anna hatte Luſt dazu: „Wir können uns
lden, und wenn er kommt und gefällt uns nicht, dann
auchen wir ihn ja nicht zu nehmen.“ Sie ſehnte ſich
h Unruhe, Abwechſelung, ſie wollte jemand Fremdes,

nes um ſich haben, eines anderen Menſchen Stimme.
e fühlte, das würde ſie erfriſchen und erquicken. Bern

d war noch immer dagegen. Aber als Mutter ſagte:
h. wenn es iſt ein feiner Mann, ſo können wir gert unſere
infundvierzig Mark Penſion nehmen, das würde uns ſo
t helfen da wurde er bedenklich. Er gönnte Mutter
d Schweſter den Verdienſt. „Ja, das heißt“, ſagte er,
en kann er hier, aber zur Familie gehört er deshalb doch

um ſar a i dir ine e
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wſorm es

dnis gegeben,
das Angebot:

Mark m es l i vorn in der Siube, wenn Sie vielleicht

2 1906 legte den Grundſtein zur weklteren
Hebung der land wirtſchaftlichen Bedeutung Rußlands. Es
würde zu weit führen, das Weſen der Agrarreform hier zu
ſchildern, erwähnt ſei nur, daß ſie die Gebundenheit des
Bauern innerhalb ſeiner Gemeinde und Familie beſeitigte
und ſo mit der früher erfolgten Aufhebung der Leibeigen-
ſchaft dem Bauernſtand eine freie Entwicklung gewähr-
leiſtete. Jn der hierdurch angebahnten Entwicklung wurde
Rußland durch den Krieg aufgehalten, welchen die der
Agrarreform feindlich geſinnten Panſlaviſten mit ihren
revanchedurſtigen franzöſiſchen Freunden geſchürt hatten.

Der Friede mit Deutſchland wird hoffentlich Rußland
recht bald in die Lage verſetzen, die durch den Krieg unter
brochene Steigerung der Jntenſität ſeiner Landwirtſchaft
fortzuſetzen. Der rege Warenaustauſch zwiſchen Rußland
und Deutſchland, welcher vor dem Kriege die finanzielle
Lage Rußlands ſo günſtig beeinflußt hat, wird nach dem
Kriege zum Nutzen beider Länder wieder einſetzen.

An Bodenſchätzen müſſen im europäiſchen Rußland die
Petroleumquellen, im aſiatiſchen die Erzbergwerke genannt
werden. Gerade die letzteren haben bisher nur einen ver-
hältnismäßig geringen Teil des ruſſiſchen Reichtums an
Mineralien erſchloſſen. Große Gebiete harren noch der
Jnangriffnahme.

So dürſtet die wirtſchaftliche Erſchließung Rußlands
nach dem Frieden. Eine Hauptaufgabe der Friedensarbeit
wird dem Bau und der Pflege von Verkehrsſtraßen gelten
müſſen. Die Ruſſen werden nicht mehr den Revanche-
gelüſten der Franzoſen zu Liebe ihre Verkehrsſtraßen nach
Aufmarſchzielen gegen Deutſchland, ſondern zum Nutzen der
wirtſchaftlichen Hebung des eigenen Landes einrichten. Der
Beginn und Verlauf des Krieges wird ihnen gezeigt haben,
daß Deutſchland ein friedfertiges Land iſt, das lediglich in
der Verteidigung, nicht aber in einer agreſſiven Politik
feinen Weg gehen will.

Künſtliche Erregung
Von einem Arbeiter, der bis zum Ausbruche des Krieges

Sozialdemokrat war, wird uns geſchrieben:
Wenn man heute als politiſch reifer und denkender Arbeiter

am Abend nach zehn- bis zwölfſtündiger Arbeitszeit zu Haus
kommt und die Zeitung zur Hand nimmt, ſo fällt einem ſofort
der erbitterte Hampf um die Wahlrechtsvorlage auf. Ein müdes,
ja beinahe wehmütiges Lächeln drängt ſich einem auf, wenn man
dieſen Lärm um ein Nichts lieſt, und doch iſt es ein bitter ernſtes
Spiel, das im preußiſchen Parlamente getrieben wird. Es iſt ein
Spiel, das den vaterlandsliebenden Arbeiter wünſchen läßt:
Höret auf, in jetziger Zeit und Stunde zu feilſchen und leider
auch zu ſchimpfen, Jhr ſchadet uns und dem Lande, das Euch
die Mandate gab, Jhr tragt die Aufregung in die Maſſe der
Arbeiter. Und die ſind heute müde, denn die Pflichterfüllung
iſt dem Arbeiter jetzt alles; er denkt nicht an Wahlrechtskampf,
das tut nur Jhr, die Jhr mehr Zeit haben müßt, Jhr, die Jhr
nicht ſo müde ſeid. Es iſt einfach nicht wahr, wenn die ver-
ſchiedenen Parteipreſſen tagtäglich ſchreiben, die Arbeiter fordern,
daß jetzt die Wahlrechtsvorlage durchgeführt wird. Wahr iſt, daß
die große Mehrzahl der Arbeiter ſich zurzeit mit Politik über
haupt nicht beſchäftigt, da die Zeit und die Verhältniſſe nicht
danach angetan ſind, daß der Arbeiter ſich jetzt mit ſolchen Neben-
fragen beſchäftigen kann. Denn eine Haupt- und
Lebensfrage iſt die ganze Wahlrechtsvorlageund ihre Einbringung in jetziger Zeit und
Stunde nicht, weder für die Arbeiterklaſſe,noch für das geſamte preußiſche Volk. Die Haupt-
frage für die Arbeiter iſt jetzt die: wie halten wir durch, wie
überwinden wir dieſe ſchwere Zeit des Krieges? Alle übrigen
Fragen ſind Nebenfragen und ſollten, ja müßten einfach
zurückgeſtellt werden, bis die Fragen des Krieges und Friedens
reſtlos geklärt ſind. Dann wäre es an der Zeit, auch die Wahl
rechtsfrage zu löſen.

Es wird geſagt, der gewaltige blutige Weltkrieg habe in
Preußen auch die Wahlrechtsvorlage in Fluß gebracht, indem

pflegung. „Schreib' ja: bei einer feinen Kaufmanns-
familie“, mahnte Frau Behm. Anna brachte den Brief noch
am ſelben Abend zur Erpedition.

Nun warteten ſie, ob H. J. käme, und machten das
Zimmer zurecht, das ſie ihm abtreten wollten. Es lag
gerade unter Annas Schlofkammer. Donnerstag ging hin,
Freitag ging hin, Sonnabend ging hin. „Nein, er kommt
nicht“, meinte Frau Behm, und Anna tat es leid. Aber am
Sonntag kam doch noch einer. Die Haustür ſchellte, und
vor Anna ſtand auf dem Flur ein großer, breitſchulteriger
Menſch mit blonden, aufrechtſtehenden und ſchon ein wenig
lichten Haaren. „Sie entſchuldigen, gnädiges Fräulein,
iſt es hier, wo ein Zimmer zu vermieten wäre?“ Seine
Stimme ſchallte laut und war zu ſtark für den engen Raum.
Seine blaßblauen Angen blickten mit Wohlgefallen auf
Annag, die ob der Anrede verlegen und gleichwohl geſchmei-
chelt war. „Ja, bitte“, antwortete ſie, und als ſie den
großen Mann betrachtete, entfuhr es ihr unwillkürlich:
„Wenn es Jhnen nur nicht zu klein ſein wird?“ „Ruhig
muß es ſein, das iſt die Hauvtſache“, bemerkte er dagegen.
„Darf ich es anſehen?“ „Sehr gern.“

Sie ließ ihn die Treppe hinauf vorangehen und öffnete
die Tür zu dem Stübchen. Es machte einen freundlichen
Eindruck, war ſauber und geputzt, und blankes Waſchgeſchirr
ſtand da. Er trat ans Fenſter. „Die Ausſicht iſt nicht weiter
ſchön.“ „Nein“, gab Anna beklommen zu. „Aber Grün
ſieht man doch. Das iſt eine Kaſtanie. Kaſtanien mag ich
gern. Das ſind ſo geſunde Bäume. Und im Herbſt die
prächtigen Dinger, wenn man die aus der dicken Schale
herauspellt, nicht?“ „Ja“, war alles, was Anna ant-
worten konnte. Der junge Menſch, der ſo voll und warm
blickte, wirkte ſeltſam auf ſie. „Trocken iſt die Stube
doch?“ forſchte er und fühlte die Tapete. „Ganz“, er-„widerte Anna. „Jch habe nämlich ein bißchen Huſten S
manchmal. Iſt nicht ſchlimm. Chroniſcher Katarrh. Das
gibt ſich mit der Zeit.“ „Gewiß „Und dann iſt
Morgenſonne hier, nicht wahr?“ „Ja, bis elf iſt Sonne“,
beeilte ſich Anna zu verſichern. Das war eine gute Emp-
fehlung für einen erkälteten Menſchen. Der Fremde be-
trachtete die Möbel und begann von neuem: „Daß das
Zimmer nach hinten hinaus liegt, iſt mir gerade lieb.
Wagengeraſſel kann ich nicht vertragen. Wagengeraſſel iſt
ſcheußlich für einen nervöſen Menſchen.“ „Hier hört man
nichts nervös ſehen Sie doch aber gar nicht aus.“
„Nun, ich danke. Das ſieht man nur nicht. Hier oben
über? Wohnt dort jemand?“ „Nein, niemand weiter.
Da ſchlafe ich nur.“ „So.“

Sein Auge ruhte auf ih Seine Naſenflügel blähten
ſich ein wenig. „Ja, gnädiges Fränlein, Luſt hätte ich
wohl. Wenn Sie damit einverſtanden wären.

wir alle Wergzen ſind
als

Soh le r e gegesangen r
darauf, Wagte reuße wird es

a haben unſer ig die chaft erließ,die Krone zum preußiſchen Volke das felſenfeſte Vertrauen
hat, de es reif für ein beſſeres und gleicheres Wahlrecht ſei.
Durch dieſe Verkündigung der Botſchaft unſeres Königs ſtand
unwiderruflich feſt, daß eine neue Wahlrechtsvorlage nach dem
Kriege kommen mußte, und wir Arbeiter durften daher von
unſeren r politiſchen Führern und auch von der Preſſe
erwarten, daß ſie nach der Ankündigung der Wahlvorlagen ent-
ſchloſſen ſein würden, die innere Einigkeit des preußiſchen
Arbeiters ſ pflegen und zu hegen, damit nach außen hin ein
ſtarkes ammenhalten des preußiſchen Volkes in Erſcheinung
treten könnte. Doch was geſchah? Der größte Teil der ſozial-
demokratiſchen Führer und Preſſe machte ſich in den sartikeln
zum Sprachrohr des preußiſchen Arbeiters, ſtellte die Wahlrechts
vorlage allen anderen Fragen voran, und machte ſie zum Schacher
objekt und trug ſomit die ganze Angelegenheit erſt künſtlich
in die Arbeiterſchaft hinein. Die Parlamentarier brachten bei
jeder Rede im Reichstag die preußi Wahlrechtsfrage in Er
wähnung, die Parteipreſſe zog alle ſter und führte das
ſchwerſte Geſchütz auf, ja, man drohte, die Straße zu gehen
und der Effekt? Das feindliche Ausland witterte Morgenluf
und kündigte den Anfang der Revolution in Preußen an.

Beſteht nun die Regierung mit den Parteien der Linken
auf der Annahme der Vorlage in jetziger Form, ſo wird ſie
a abgelehnt werden. Es folgt dann die Auflöſung des

ndtages, damit alſo auch Neuwahlen, und das heißt, wir haben
den inneren Konflikt. Denn da die Gegner der jetzigen Vorlage
bei Neuwahlen in der Mehrheit bleiben werden, ſo wird man
verſuchen, zu Verfaſſungsänderungen zu ſchreiten, um dadurch
57 Ziele zu kommen. Alle dieſe Folgen aber müßte unſere

egierung doch eigentlich vorausgeſehen haben, und eine weiſe,
vorausſchauende Regierung hätte deshalb unter allen Umſtänden
in jetziger Zeit und Stunde von eirrer derartigen Erſchütterung
des Staatsgefüges Abſtand nehmen müſſen. Wir können daher
nur noch das eine erwarten, daß jene Männer in der Kommiſſion,
in der zurzeit die Wahlvorlage ruht, im Verein mit der jetziger
Regierung bemüht ſind, dieſe iwreren Kämpfe dem preußiſchen
Volke zu erſparen, und zwar ſolange zu erſparen, bis die äußeren
Kämpfe, d. h. der Krieg, r ſind. Schon dämmert das
Morgenrot des Friedens im Oſten herauf, während uns im Weſten
der Weg klar J iſt. n leſe in dieſer Hinſicht nur
den franzöſiſchen Kammerbeſchluß. An dieſer inneren Geſchloſſen-
heit des feindlichen Auslandes ſollten wir uns ein Beiſpiel
nehmen, ſpeziell was unſere Herren Abgeordneten betrifft, denn
das Volk ſelber iſt ſich einig.

Jſt erſt einmal die Hauptfrage über Krieg und Frieden
gelöſt, und find unſere Krieger zurückgekehrt, dann iſt a die
Stunde gekommen, wo wir die Frage des Wahlrechts auf die
Tagesordnung ſetzen und im Verein mit allen Parteien und Ver
tretern des preußiſchen Volkes ein Wahlrecht ſchaffen können,
das dem Vaterlande und Volke zum Segen und Fortſchritt gereich

Engliſcher Heeresbericht
Vom 16. Januar abends: Außer der gewöhnlichen Artillerte

tätigkeit iſt nichts von Bedeutung zu berichten.
Flugweſen: Jm Anſchluß an den ſehr erfolgreichen

Vorſtoß nach Deutſchland bei Tage am 14. Januar wurde ein
weiterer in der Nacht vom 14. r 15. Januar durchgeführt.
Das Ziel waren in dieſem Falle die Werke von Diedenhofen, wo
eine Tonne Bomben abgeworfen wurde. Eine weitere Tonne
Bomben wurde auf zwei große Eiſenbahnknotenpunkte bei Meb
abgeworfen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 16. Januar abends: Auf dem rechten Maasufer griffen
die Deutſchen unſere Stellungen im Chaume-Walde auf einer
Front von ungefähr 200 Metern an. Jhr Feuer wurde durch
unſer Feuer gebrochen und zerſprengt. Es gelang dem Feinde,
in einem vorgeſchobenen Grabenſtüde einzudringen, doch wurde
er daraus wieder vertrieben. Jn Lothringen gelang unſeren
Truppen ein Einbruch in die feindlichen Linien in der Gegend
von Vadonviller. Sie brachten etwa 20 Gefangene zurück.

können wir gleich das Nötige beſprechen.“ Sie führte ihn
ins Wohnzimmer. „Mutter, der Herr kommt wegen der
Stube.“ „Oh“, rief Frau Behm erfreut. Der Fremde
ſtellte ſich vor: „Juhl iſt mein Name. Das Zimmer gefällt
mir.“ „O nehmen Sie Platz, Herr Juhl“, bat Frau
Behm. „Anna, haſt du nicht eine Flaſche Bier und denn
die Zigarren von Bernhard.“ Juhl dankte, aber Frau
Behm ließ nicht ab, bis er ihre Gaſtfreundſchaft angenom
men hatte. Er trank in haſtigen Zügen und rauchte ſtark
und ſogleich wurde er redſelig, während feine Augen zu
glänzen anfingen. Er erzählte mit einem gewiſſen nach
läſſigen Renommierton, der ſich auf ſeine Offenheit etwas
zu gute tat:

„Jch bin jetzt erſt hierhergekommen. Der Gasdirektor
iſt ein Onkel von mir, und mein Alter meinte, ich ſollte froh
ſein, daß ich hier unterkäme. Na Mir iſt es ſchließlich
egal, was ſie mit mir machen. Jch hab' ſtudiert. Jn Kiel
Erſt Literatur und Geſchichte. Das wurde mir zu lang
weilig, wußte ich alles ſchon längſt. Dann bin ich Mediziner
geweſen. Das hielt ich nicht aus. Jmmer in dieſen toten
kalten Menſchen herumſchneiden.“ Er ſchauderte zuſam-
men und nahm einen großen Schluck. „Endlich hab' ich
den Kram weggeworfen und bin zur Zeitung gegangen. Da
hab' ich den Oberpräſidenten beleidigt, weil der die Dänen
chikaniert. Jch hatte durchaus recht, aber natürlich: ſie
haben mich verdonnert.“ Anna ſah lebhaft zu ihm hin.
Das war intereſſant. „Jch bin nämlich in Nordſchleswig

boren, in Apenrade. Mein Vater iſt Däne und wohnt jetzt
n Solding.“ „Ach? Jch bin auch danſk“, rief Frau

Behm hocherfreut. „Jch bin geboren bei Kopenhagen.“
„Was?“ ſagte er aufgeregt, „dann ſind wir Landsleute?
Skaal, gammel Danmark! Gnädiges Fräulein, wann kann
ich einziehen?“ „Gleich“, erwiderte Anna lachend.

Juhl und Frau Behm wechſelten ein paar Worte auſ
däniſch. Frau Bolektes Backen röteten ſich: „Nein, nein, iſt
das einzig und haben einen Landsmann hier!“ Den
wollte ſie aber pflegen. Er fuhr fort:

„Mit der Zeitungsgeſchichte war es alſo aus. Die
Kerls ſind alle feige. Die haben eine Hundeangſt vor fedem
Obermufti, daß ihnen die amtlichen Anzeigen genommen
werden können. Da bin ich eine Zeitlang bei meinem Alten
im Geſchäft geweſen, aber das wurde mir zu öde, und dann
ſollte ich Verſicherungsagent werden. Das kann nun aber
kein Menſch verlangen, daß man herumreiſen und andere
Leute beläſtigen ſoll, bis ſie einen hinauswerfen oder man
ihnen irgend ſolchen Wiſch angehängt hat, den ſie gar nicht
nötig haben. Nun bin ich hier und habe mich verpflichten
müſſen, die Koggenſtedter Gaslaternen mit in Ordnung zu
halten. Bin neugierig, wie das wird.“

(Fortſetzung folgt.)
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Provinz Sachſen und Umgebung
Merſeburg, 17. ie Klei delshöchſti ſind e r Stet Rindfleiſch 2,10 Mk. Hammeifleiſch 230 Mk. Halb

fleiſch 180 Mk., und inefleiſch 1,70 Mt. das Ent-ſpr d herabgeſetzt wurden auch die Brrr e
K. Vitterfeld, 17. Jan. (Das Eiſerne Kreuz erſterKlaſſe) wurde dem Oberleutnant d. Reſ. éqhuthkäh

bruch Betriebsingenieur an der hieſigen Parſevalwerft,
v

56. Greit, 17. Januar. Der Lande und Forſtwirtn Hauptverein für Reuß ä. a re beim
Verkauf von 982 Militärpferden und Fohlen 867 825 Mk. Der
Vermögensbeſtand von 90 816 Mk. ſoll zur Errichtung einer Stif
Den Hebung der Pferde und Rindviehzucht verwendet

Die Vergnügungsſteuer), die

nahmen ſtammen aus der Kinoſteuer.
t. Heiligenſtadt, 17. Jan. (Hochwaſſſer.) Durch die ein

ſchmelze und den anhaltenden Regen führen die
irgsbäche und Flüſſe des Eichsfeldes feit einigen Tagen

Hochwaſſer, das heute einen ſehr bedenklichen Stand er
reichte. Leine und Geislede ſind an vielen Stellen über die
Ufer getreten. Jm Leinetal ſind bei Weſthauſen, Heiligenſtadt,
Arenshauſen, Friedland uſw. weite Strecken über
ſchwemmt. Der große Küllſtedter Siſenbahn-
tunnel ſteht, wie bereits telegraphiſch gemeldet, unter Waſſer;
infolgedeſſen mußte der Bahnverkehr auf der Strecke
Leinefelde-Niederhone eingeſtellt werden. um
Glück hat das Tau und Regenwetter aufgehört, ſo daß mit einer
Hochwaſſerkataſtrophe nicht mehr zu vechnen iſt.

tz. Duderſtadt, 16. Jan. Beim Arbeiten an der
Transmiſſion) geriet der 58 Jahre alte Arbeiter Aug.
Redemann, Familienvater, in der Schmidtſchon Oelmühle zu
Brehme in das Getriebe. Er erlitt ſo ſchwere Verletzungen,
T T nach ſeiner Einlieferung in das Krankenhaus ver
ſch i e d.

L. Teuchern, 17. (Schweine-Diebſtahl.) In
Dippelsdorf iſt geſtern nachmittag, alſo am hellen Tage, in
einem Gehöft ein 40—50 Pfund ſchweres Schwein abge
ſchlachtet und geſtohlen worden.

K. Bitterfeld, 17. Jan. (Ein Einbruchsdiebſtahh)
wurde in einer der letzten Nächte in einer hieſigen Tiſchlerei aus
geführt. Geſtohlen wurde ein Treibriemen. Die Diebe haben im
Grdgeſchoß ein Fenſter eingedrückt und ſind dann in dieſes einge
ſtiegen.

Aus Halle und Umgebung
Halle. 18 Januar.

Der Beginn der erdgeſchichtlichen Gegenwart
und der Menſch

2. Vortrag im Provinzialmuſeum in Halle.
Das große Nordirlandeis des Diluviums hatte bis Süd

england, bis zum Rhein, bis in die Breite von Leipgzig, Warſchau,
Kiew über Nordeuropa gelegen. Jn den benachbarten Land
ſtecken war der Urmenſch in verſchiedenen Raſſen aufgerreten;
reiche Spuren ſind von ihm in Weſteuropa, zumal in Südfrank-
reich und der Pyrenäenhalbinßel, geringe e im Gebiet zwiſchen
Alpen und Nordeis von Süddeutſchland bis Oeſterreich und
weiter öſtlich gefunden auch bis zu den britiſchen Jnſeln und in
Norddeutſchland ſiedelten einzelne Ho den in Zeiten günſtizerer
Lebensbedingungen, wie in den Zwiſcheneiszei en.

Jm franzöſiſchſpaniſchen Höhlengebiet urd deſſen weiterer
Umgebung in Weſteuropa hatte ſich, getragen von einer beſtimm-
ten Raſſe (Raſſe von Aurignac und Verwandte) und gebunden
an beſtimmte geographiſche und klimatiſche Zuſtände günſtiger
Art, eine offenbar feine differenzier e Kultur entfaltet, deren
Ausklänge die letzte Vereiſungszeit überdauerten, ſowohl rafſſiſch
als bulturell. Mit dem letzen Ende des endgültigen Rückzuges
des Nordeiſes in ſeine heutigen Grenzen im ſlandinaviſchen
Hochland beginnt die „Nacheiszeit“, in der Europa (und wei ere
E iete) dann ſchnell ihr heutiges Geſicht annimmt. Alte,
in Europa ſeit der Eiszeit heimiſch gewordene Menſchheitsteile
und dazu wohl auch wieder neue hinzugewanderte Aeſte oder
Zweige der nun ſchon hochdifferengierien Gattung „Menſch“
bereiten in den Jahrtaußenden der Nacheiszeit die Grundmaſſe

M r e der folgenden vor und fr
geſchi n Zeit.Ein mit dem Rückzug des Eifes vielmals vergrößertes
Siedelungsgebiet ſtard bald zur Verfügung als übe. die Sand,
Kies-, Mergel- und Leh iete der Vereiſungszone Pflangen
und Tierwelt erobernd vord angen und ſomit die Lebens-
vwedingungen für den Menſchen herſtellten. Als ſchweifende
Jäger und Fiſcher, hier und ſchon, bezw. wiede in lärger
dauernden Siedelungen auftretend, ſtellen wir den Nacheiszeit
menſchen an ſeinen Kulturreſten feſt. Es ſind zuſammen mit
Herd eſten, Wohnungsmulden, Fallgruben für Tiere, zertrüm-
merten Tierreſten u. a. m. gefundene Steingeräte, meiſt Spitzen,
Meſſer und Stichel aus Klingen hergeſtellt, in der Art de letzten
Diluvialtechniken (Aurinzac und Madeleine-Stufe, Anklänge
an die Solutreeſtufe, aber keine an ältere Steininduſtrien) her
geſtellt aber doch deutlich un erſcheidbar von ihnen durch feine
Eigenheiten. Dazu kommen Knochengeräte, ebenfalls verwandt
den aitſteinzeitlichen: Harpunen, Pfrieme, Glätter, Meſſer uſw.
Haustiere und Töpferei fehlen noch lang und tre en erſt mit
dem Beginn der vollen geologiſchen Gegenwart in Europa auf.
Sehr wichtig ſind vierlfache, onders in den nordeuropäiſchen
Kreiſen auftretende Nachklänge der Kunſtleiſtungen, die in
älteren Steinzeit des diluvialen Urmenſchen ſeit der großen
Zwiſcheneiszeit nachneisbar ſind; ſie äußern ſich in formvollen
deter Herſtellung zweckdierlicher Geräte aus Knochen urd ihrer
gelegentlichen geſchmackvollen Verzierung, auch in figürlichen
Darſtellungen aus Knochen und Mineralien.

Bedeutungsvoll iſt die weitgehende Gleicha tigkeit der
älteſten nacheisgzeitlichen Kulturerſcheinurgen auf weiien Ge-
bieten läßt Gleichartigkeit der Lebensweiſe trotz aller
geographiſchklimatiſchen Unterſchiede, alſo wohl gleichar ige
vaſſiſche G undkagen und gemeinſame alte Kulturüberlieferung,
annehmen. Doppelt iſt daher zu bed uern, daß körperliche Reſte
ſich faſt noch gar nicht nachweiſen laſſen; es liegt dies wohl vor
allem an dem noch häufigen Mangel geologiſcher Beſtimmbarkett
der Fundſchich:en dieſer Zeit. Die vom ſkandinaviſchen Norden
ausgegargene, heu“e ſchon ergebnisreiche geologiſche Erforſchung
der Nacheiszeit läßt baldigſt weitere Kenntnis erhoffen. Die
eingehende Erforſchung de Entwicklungsgeſchichte der Oſtſre
während der Nacheiszeit hat auch bereits ermöglicht. genauere
Zeitrechnung, als ſie bisher für die Diluvialgeit möglich iſt fü-
die nacheiszeitliche Uebergangszeit zur geologiſchen Gegenwart
aufzuſtellen. Das letzte Abſchmelzen des Nordeiſes aus dem
ſchwediſchen Tiefland iſt ſpäteſtens um 8. Tauſend v. Chr. im
vollen Gange; die Tiefe, in der heute die Oſtſee liegt, iſt erſt am
Schluſſe de Eiszeit entſtanden; im Beginn der Nacheiszeit iſt ſie
ein Nordſee- bezw. Eismeerarm (Holdia-Zeit, nach einem
iypiſchen Weichtier genannt), dann wird ſie infolge Land-
hebungen zu einem Binnenſee mit Süßwaſſer (Anzyluszeit),dar ſchaffen Senkungen wieder Zuſammenhänge mit dem

Nordmeer (Lito inameer). Dieſe Senkurgen erreichen ihren
Höhepurkt, der übe das heutige Maß hinausgeht, um 5. Tau-
ſend v. Chr. Durch z. T. heute noch währente Hebungen und

Neber den L. Vortrag, den Dir. Dr. Hahn am Mon'ag
im Verein für Vorgeſchichte in Halle hielt, und deſſen
Inhalt wir be eits in 273 wiedergaben. laſſen wir
man einen Aarne wem

geringere Senkungen an anderer Stelle entwickelt ſt alen
die heutige Form der O und ihrer Landumgebung.

Die Strandlinien dieſer Entwicklungszuſtände und die an
ſie gebundenen und zu ihnen in Beziehung zu ſetzenden nacheis
eitlichen Ablagerungen (Ufe welle, Fluß-Sande und Kieſe,

und NMeeresſchlich. Torfmoore) geben ein natürliches
„Kalendarium“ an die Hand, deſſen Zeitrechnung ſich bereits
als zuverläſſig auch in engeren G enzen erwie hat auch wo
es in hiſtoriſcher Zeit durch die Zeitmarben der geſchriebenen
Geſchichte nachprüfbar iſt.

Die u zeitlichen Menſchheitszuſtände und die der Ueber
gangegeit zur vorzeſchichtlichen Zeit der letzten etwa 5 Jahr
tauſende d. Chr. ſind für das Verſtändnis der ſpäteren Ent
wicklurgevorgänge, beſonde s der nordeuropäiſchen Menſchheit,
von großer Wichtigkeit; höchſt einſchneidende Unterſchiede und
Uebereinſtimmungen mit hartnäckigen Folgen der Zu und Ab
neigung über körperliche bis in höchſte Hultu fragen hinein ſind
nur recht verſtändlich, wenn wir die Srſ r der geſchicht
lichen Zeit bis in die vor- urd u geſchichtliche „Jugendgeit“
Europas hineinverſolgen, wo ihre Wurzeln liegen. Die Vorzeit
forſchung wird vichtigſte Beiträge zu lieſe n haben, auch zu
Segenwarts und Zukunftsfragen, ihre Aufgabe iſt nicht nur

das Sammeln alter „Töpfe und Köpfe“, ſondern die S kenntn's
der Entwicklungszuſtände des Menſchen. Die r
ten der materiekllen und geiſtigen Arbeit find d
fü alle Zeiten und Zomen weitgehend gleichartige Schriftſprache,
die unſere Wiffenſchaft zu entgziffern hat. Die modernen Vor-
zeitmuſeen, deren weiteſt ausgebildete Vertreter unſer Provin
zialmuſeum iſt, ſind Fo ſchungsanſtalten mit hohen gaben.

t

Die Vorträge im Muſeum haben Lehr und Werbegzweck;
ihr außerordentlich reger Beſuch iſt ein erf euliches Zeichen der
Teilnahme der weiteſten Kreiſe unſerer Stadt an den Fo ſchun
gen, die für viele noch gang neue Dinge bringen, aber eine
notwendige Ergänzung ſind zu den bisherigen Anſchauungen
über die Herkunft und Gntwicklung unſerer Vo. fahren.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes
Nach der Verordnung des Bundesrats vom 22. November v. J.

kann der Er die Bemeſſung des Krankengeldes und der Beiträge
maßgebende Grundlohn bis auf 10 M. (bisher 6 M.) für den Tag
ſtgeſetzt werden. Die außerordentliche Ausſchuß
itz ung der Kaſſe, die am geſtrigen Mittwoch im „St. Nikolaus

ſtattſand, beſchloß, den veränderten Lohnverhältniſſen ent
ſprechend, den bereits vorhandenen 10 Stufen weitere 3 Stufen
anzugliedern, und zwar ſo, daß die Stufe 10 mit 6,59 M. wirk
lichem Tagesverdienſt endet und neu hinzugefügt wird:
Stufe 11 von 6,60 M. bis einſchließlich 7,99 M. Tagesverdien
und 7,50 M. Grundlohn, Stufe 12 von 8 M. bis einſchließli
9,49 M. Tagesverdienſt und 9 M. Grundlohn und Stufe 18
von 9,50 M. und mehr Tagesverdienſt und 10 M. Grundlohn.
Die Wochenbeiträge betragen in Stufe 11: 2,04 M., in Stufe 12:
2,43 M. und in Stufe 13: 2,70 M. Die Leiſtungen der Kaſſe ſind
demnach in den drei Stufen auch höheve; ſie betragen:

In Stufe 11 12 13A ASee 73 22 275usgeld e G o 2 o v e 2 5oder 2,81 oder 3,38 oder 8,75
Sterbegeld für Mitglieder 225, 270, 300
Sterbogeld für unverſicherte Ghe-

frauen 112,650 185, 150,Sterbegeld für unverſicherte Kinder

von 6 bis 14 Jahren 56,25 67,50 TSterbegeld für Kinder unter ſechs

Zahr en 33,78 37,0Beſchloſſen wurde ferner die bereits ſeit dem 1. Juli v. J.
eingetretene Beitragserhöhung von 4 auf 418 v. H. auchſ r gemäß feſtzulegen, und den Höchſtbetrag für
kleinere Heilmittel den jetzigen Preisverhältniſſen entſprechend
auf 30 M. zu erhöhen.

Zulaſſung des Fernſprechverkehrs mit Oeſterreich. Der
Deutſch-Oeſterreichiſch-Ungariſche Wirtſchafts
verband in Berlin iſt, wie verlautet, bei den zuſtändigenStellen wegen der Wiedereröffnung des Feruſptechvertehre

zwiſchen den hauptſächlichſten deutſchen Jnduſtrie- und Handels
plätzen mit OeſterreichUngarn vorſtellig geworden. Die zu
nehmenden Erſchwerniſſe im Reiſeverkehr und die Verſchärfung
der Paßbeſtimmungen haben dieſen Wunſch nach Wiedereröffnung
des Fernſprechverkehrs immer dringlicher gemacht, und es ſind
wohl auch infolge des mit Rußland geſchloſſenen Waffenſtillſtandes
militäriſcherſeits jetzt die Zenſurbedenken nicht mehr ſo groß wie
früher, ſo daß zu erhoffen iſt, daß eine Milderung der n
wärtigen wirtſchaftlichen Behinderungen durch die Zulaſſung des
Fernſprechverkehrs erreicht wird.

Kriegsgetraute Ehefrauen, die unmittelbar nach der Ehe
ſchließung unterſtützungsbedürftig werden und einen Anſpruch
auf Familienunterſtützung geltend machen können, find nach
einer kürzlich ergangenen Verfügung des Miniſters des Jnnern
in Zukunft von demjenigen Lieferungsverbande zu unterſtützen, in
dem die Ehrfrau vor der Sheſchließung ihren öhnlichen Aufenthalt gehabt hat. Dieſe Zuſtänd'igkeitsbeſtimmun
gilt nur für neue Fälle; in allen älteren Fällen bleies bei der einmal getroffenen Reg kung. Jſt die Unterſtützungs
bedürftigkeit kriegsgetrauter Ehefrauen erſt geraume Zeit nach
der Eheſchließung eingetreten, ſo richtet ſich die Zuſtändigk.it der
Lieferungsverbände nach dem derzeitigen gewöhnlichen Aufcent-
haltsort der Frauen. Vorehelichen Kindern oder
Kindern erſter Ehe, die von kriegsgetrauten Ehefrauen mit in die
Ehe gebracht werden, wird in Gemeinſchaft mit der Mutter
Familienunterſtützung zu gewähren ſein, auch wenn der Ehe
mann für dieſe Kinder bisher nicht geſorgt hat. In dieſen
Fällen kann ahne beſondere Feſtſtellung angenommen werden,
daß der Ehemann in Zukunft für ſie ſorgen will und daß das
Unterſtützungsbedürfnis mit der Eheſchl'eßung und erſt nach
ſeinem Dienſteintritt hervorgetreten iſt. Haben die Kinder in
deſſen ſchon vorher Familiennunterſtützung erhalten oder die
rechtliche Stellung ehelicher Kinder nicht erlangt, ſo iſt eine
Familieneinheit nicht anzunehmen, dielmehr iſt der bisher ver
pflichtete Li ferungsverband auch fernerhin für die Zahlung der
Familienunterſtützung an ſie zuſfändig, ſelbſt wenn die Kinder
ſich nunmehr im Haushalt der Mutter befinden.

Lehrerinwenvercin. In der nächſten Sitzung, die Sonn
abend, den 19. Fanugar, im Gemeindehauſe Albrechtſtraße 27
ſtattftndet, wird Frl. Biſchoff, Lehrerin an der h'eſigen Hilfs
ſchul-, zurzeit als Fabrikpflegerin in Eilenburg tärig, aus der
praktiſchen Arbeit der Fabrikpflege berichten.

Vermiſchtes
Ueberſchwemmungen infolge der Schneeſchmelze

Kaſſel, 18. Januar. Die Schneemelze und die reichſichen
Regenfälle der letzen Tage haben die Flüſſe in Kur
heſſen beträchtlich anſchwellen laſſen. Die Lahn hat
m. hrere Dörfer durch Ueberſchwemmungen vom Verkehr völlig
abgeſperrt. Auch die Werra führt Hochwaſſer. Beſonders
gefahrdrobend ſei die Fulda, die zudem aus der Eder ſtarken
Zufluß erhalte. Heute Nacht wurden bereits mehrere Straßen
der Kaſſeler Altſtadt überſchwemmt, ſodaß der Fußgänger-
verkehr völlig ſtockte. Stellenweife ſchlägt man Brücken. Die
Keller jener Gegend ſtehen unter Waſſer. Ein Soldat wird
vermißt. Man glaubt, daß er ertrunken iſt.

Hochwaſſer
Köln, 18. Januar. Der Rhein und ſeine Rebenflüſſe

Hochwaſſer. Der Kölnear Pegel ſtieg ven Mittwoch
Donnerstag auf 4k Meter.

m

Börſen- und Handelsteil
Die wirtſchaſtliche Seite des Friedensſchly

mit Rußland
bildete den Gegenſtand einer Beratung, welcherdelsvertragsverein die an Rü nd beteiligten
ſeiner e t zuſammengerufen hatte.

Als erſter Referent gab der Geſchäftsführer des v
Dr. Borgius, einen r nden Ueberblick. Ft
deutſchen n n de in Rußland verlangte eſehen von mögl ümgehender Aufhebung des Zahlungsde
und angemeſſener e ne die r eitier Ausſ
arantie ſeitens des ruſſiſchen Staates. Di Erörterung
ünftigen Zoll verhältniſſe ſei wegen des zunächſt

wartenden Proviſoriumns verfrüht; überdies wolle dieruſſiſche Veginum überhaupt keine delsverträge
ſchließen, ſondern den geſamten Außenhandel als Staatsmon
ausbauen; inwieweit ſich dies praktiſch durchführen laſſe, erſche

fweilich Ueber die ſoriſche Wiedergnahme des Geſchäftsverkehrs habe am 10. d. w.
Konferenz im Reichswirtſchaftsamt ſtattgefunt
Davon zu unterſcheiden ſei der ſogenannte Fronthand,
der namentlich öſterreichiſcherſeits ſchon eine gewiſſe Reg

He

erfahren habe. ruſſiſche Geſamteinfuhr aus Deutſe
u nach ruſſiſcher Statiſtik 1913-1916: 648, 418,
9 Nillionen Rubel; kleine Poſten ſind alſo auch während

noch
ür die Beund des r re

verein durch eine Dur die Einrichtung einer Ze
itw

riefcheinen laſſen.
An zweiter Stelle berichtete der Juſtitiar für ruſſiſche

legenheiten beim Handelsvertragsverein, uſtizrat
anski, über die Einſtellung der kriegsge e hl ige

Maßnahmen in Rußland, ihre Folgen für die deu
Ge tswelt und die Wege zum von deren gefährd
Jntereſſen. Er unterſchied dabei 1. die unmittelbaren do
der Kriegsgefetzgebung (wie Liquidatiorien von Firmen, Vert
von Grundeigentum, von Aktien uſw.), 2. die mittelbaren Krje

t dieſer Intereſſen ſei durchaus mögliche
Grundlage des einheimiſchen ruſſiſchen Rechts, wenn bei
Friedensverhandlungen deutſcherſeits wirklich mit genauer Kew
nis der ruſſiſchen Rechtsverhältniſſe verhandelt würde.

Auf Bitte des Vorſitzenden ichtete dann Herr Herm
Hecht Berlin (i. Fa. Hecht, Pfeiffer Co.) über die für

kaufmänniſchen Kreiſen aufbauen und dürfte ſich allmählich

mit Rußland wurden u. a. namentlich auch die großen Schy
rigkiten erörtert, welche dem Geſchäftsverkehr durch die Valut
fragen und durch die zerrütteten Transportverhält
niſſe in Rußland entſtehen. Der zweite Teil erſtredte
z Gebiet der Kriegsmaßnahmen und ihrer Folgen.chlußß wurden noch die Verhältniſſe des K re ve
näher beſprochen, beſond s die dortige Gerichtsbarkeit, worih
der ndelsvertragsverein kürzlich eine beſondere Eingabe g
den Reichskanzler gerichtet hat.

Um 8 Uhr ß der Vorſitzende die Tagung mit dem Hi
weis darauf, daß Rußland augenblicklich eine ſchwer
leidende Firma ſei, die man zu ſanieren bemüht ſei
müſſe, die aber, wenn ihr erſt einmal über die jetzige Kriſe hi
weggeholfen ſei, zweifellos einem neuen bedeutenden Aufſchm
entgegengehe.

Deviſenkurſe
BVerlin, T7. Jan. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtelle

ſich heute für

Geld BriefHolland. 215 216Dänemark 7 0 0 152 1534 Schweden. e e 163 163Norwegen 161 161,chwei s II 112eſterreich- Ungarn (655 66,65
Bulgarien 92 90Konſtantinopel 1895 19.05für ein türkiſches Pfund

Spanmten 118 (19ih,für 100 Peſetas.
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 17. Jan. Die zeſtrigen Auslaſſungen des preußiſche
Firanzminiſters im Abgeordnetenhauſe über die günſtige pol
tiſche Lage und über die Friedensausſichten und die gute wir
ſchaf liche Lage, ſowie angeblich günſtigen Fortgang der Verhan
lungen mit den Vertretern der Ukraine haben die Stimmung
Börſe vorteilhaft beeinflußt. Durchweg war eine erhöhte Unter
nehmungsluſt gegen die Vortage zu bemerken. Großes Jn'ereß
wandte ſich den Oberſchleſiſchen Hüttenwerken zu die unter Füß
rung von Laurgchüt:e recht anſehnliche Kursbeſſerungen erlam
ten, ſo namentlich Kattowitzer. Die Beſſerung griff auch a
weſtliche Mondanwerte über, unter Bevorzugung von Phönix un
Bochumer. Ruſſiſche Papiere ſtellten ſich im Zuſammen
hang mit der zuverſichtl'ichen Beurteilung der allgemeinen Frag
anſehnlich höher. Deutſche Anleihen waren zu gut behauptet
Ku umgeſetzt.

Produktenbericht.
Berlin, 17. Jan. Die Witterungsverhältniſſe haben ſich nis

Fort und infolgedeſſen ſind auch die Zufuhrmöglichke'ten ne
c ſchlecht. Die frage nach allen Artikeln iſt nach wie do

rege, namen ich in Sämereien, von denen Serradel
üben und Gemüſeſamen, fowie Srwathülſenfrüchten dringen
ſucht ſind, ohne daß ſie das Angebot vermehrt hätte

ft hat ſich die Situation nicht e
ert. Die Ware bleibt knapp und iſt im freien Handel daun

u haben. Auch von Erſatzmitteln kommt infolge Verkehe
chwierigkeiten ſehr wenig heran. Wetter: Leichter Froſt.

Neuer Jntereſſenverein im mitteldeutſchen Braunkohle
gewerbe. Unter dem Namen Verband von Braun
kohlenwerken zur Verſorgung von Großetrieben wurde auf Antrag der Badiſchen Anilin- und Sod

fabrik mit dem Sitz in Hakle eine neue mitteldeutſche Braut
kohlenintereſſengemeinſchaft gegründet, der elf Werke
Halleſchen, Leipziger urd Bitkerfelder Bezirkes angehören.

r

cm

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hand Simon; für Proving, Börſe.
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches e
üv igen Teil Adolf Meyer; für den Angeigenteil: Otto Ra

ine

über die

gte der
Feinde de

lgen (z. B. Wertverluſt von Hypotheken durch Schädigung ttreffenden Grundſtücks), 8. die Schädigung deutſchen S 3 t
tums durch die nach der Kriegserklärung ausgebrohe ee
DeutſchenProgrome bzw. notwendig gewordene überſtürzte „Alsreiſe der Deutſchen unter e ihrer a muß
ausreichende Wahrung i gegenüberaus, deWir leich

tſorlige Einfuhr wichtiger Rohſtoffe aus Rußland i erweteſchaffung der als Entgelt dafür zu liefernden deutfq habe r
Fabrikate geplante und in Vorbereitung befindliche O Wniſation. Dieſe muß den Umſtänden mag zunächſt ja en er e
veglementierten Charakter tragen, wird ſich aber vollſtändig g r riage

Sinne einer erweiterten Zulaſſung des freien Handels ausbn echt

laſſen. t teHieran ſ. ſich eine ausgiebige Ausſprache. R eernerſtem Teil über die Wiederaufnahme der echte die plump
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